Inge KRUPP: Beziehung   

                                                       Jürgen THEOBALDY: Gedicht                      
Bleib so                                                               

wie du bist                                      Ich möchte gern ein kurzes Gedicht schreiben   

sagte er am Anfang                        eins mit vier fünf Zeilen                      

                                                       nicht länger                                   

als er                                              ein ganz einfaches                             

sagte                                              eins das alles sagt über uns beide

du mußt                                          und doch nichts verrät                       

dich ändern                                    von dir und mir                              

war es                                                               

schon                   

zu spät             

Bertolt BRECHT: Morgens und abends zu lesen
Der, den ich liebe                                                       Erich FRIED: Ohne dich
Hat mir gesagt                                                

Daß er mich braucht.                                                Nicht nichts            

Darum                                                                       ohne dich               

Gebe ich auf mich acht                                             aber nicht dasselbe     

Sehe auf meinen Weg und                                       

Fürchte von jedem Regentropfen                              Nicht nichts            

Daß er mich erschlagen könnte.                               ohne dich               

                                                                                 aber vielleicht weniger 

Rose AUSLÄNDER: Gäbe es              

                                                                                  Nicht nichts            

Gäbe es dich                                                             aber weniger            

Gott der Liebe                                                            und weniger             

wir lebten noch heute                 

im Eden                                                                      Vielleicht nicht nichts 

Volk an Volk                                                               ohne dich               

du an du                                                                     aber nicht viel mehr    

Gäbe es dich nicht                                                 Walter Helmut FRITZ: Weil du
o Liebesgott                                                        

wir wären nicht                                                       Weil du die Tage                    

                                                                               zu Schiffen machst,                 

nichts wäre                                                             die ihre Richtung kennen.           

Ursula KRECHEL: Warnung                                  Weil Dein Körper   

                                                                               lachen kann.                        

Komm aus der Höhe herab,        

steig mal von deinem Roß,                                     Weil Dein Schweigen                 

                                                                                Stufen hat.                         

sieh einfach zu und staune,     

                                                                                Weil ein Jahr                       

wie ich den Kopf hebe,                                             die Form deines Gesichts annimmt.   

die Schultern, die Arme,        

davonfliege in klarer Luft,                                        Weil ich durch dich verstehe,       

ohne mich umzusehen nach dir.                              daß es Anwesenheit gibt,            

                                                                               liebe ich dich.                     

Sarah KIRSCH: Meine Worte gehorchen mir nicht
Meine Worte gehorchen mir nicht

Kaum hör ich sie wieder mein Himmel

Dehnt sich will deinen erreichen

Bald wird er zerspringen ich atme

Schon kleine Züge mein Herzschlag

Ist siebenfach geworden schickt unaufhörlich

Und kaum verschlüsselte Botschaften aus

Karin KIWIUS: Fragile                 

Hans-Georg BULLA: Abschied
Wenn ich jetzt sage                   

übrigens                  

ich liebe dich                        


vergiß nicht mir          

übergebe ich nur                      

meinen teil               

vorsichtig das Geschenk               

unserer                   

zu einem Fest das wir beide           

träume                    

noch nie gefeiert haben               

zurückzugeben             

Und wenn du gleich                    

denn wir hatten           

wieder allein                         

sie doch                  

                                      


gemeinsam                 

deinen Geburtstag                                          

vor Augen hast                        

geträumt                  

und dieses Päckchen                   

oder                      

ungeduldig an dich reißt

dann nimmst du schon

die scheppernden Scherben darin

gar nicht mehr wahr.

Gottfried A. KÖSSLER: wir       Christoph DERSCHAU: Traumtrip
cola wie immer                  

Gestern verreiste ich        

                                


in die Stille                

aber du neben mir               

deiner Augen.                

und ich weiß nicht                                           

was daraus                      

Gerade angekommen            

werden soll                     

stellte ich fest             

und du weißt es auch nicht      
daß ich mich verfahren hatte.

cola immer noch                 

Ich muß mitten               

                                


in der Sehnsucht             

aber wir neben uns              

gewesen sein.                

und wir wissen nicht            

was daraus                      

werden soll                     

und wir denken jetzt            

auch gar nicht mehr             

darüber nach                    

Marie Luise KASCHNITZ: Einer von zweien
In meinem Gedächtnis wohnst Du                                         

Mein Leib ist dein Haus                                                

Mir aus den Augen siehst du den Frühling                            

Noch immer die rote Kastanie.          

Auf dem Fluß jedes Tages                  

kommst du geschwommen                   

Steigst mit jeder Sonne                 

Mir über den Hügel.                     

Hände hab ich                           

Zehn Finger und flinke Füße             

Näher kommst du                         

Ich fasse dich nicht.                   

Ihr sollt in mir sehen                  

Einen von zweien                        

Und hinter meinen Worten                

Unruhig horchen                         

Auf die andere Stimme.                  

Ihr sollt sehen wie meine Wunde         

Zu glühen beginnt                      

Wenn die Welle kommt                   

Der Muschelgeruch der Häfen            

Wenn im Buchenwald unsichtbar          

Maisingen die Vögel.                   

M.L. KASCHNITZ, geb. 1901 in Karlsruhe, gest. 1974 in Frankfurt, lebte seit 1925 als Frau des Archäologen und späteren Direktors des Deutschen Archäologischen Institus, Guido Freiherr von Kaschnitz-Weinberg, überwiegend in Rom, nach dem Tode ihres Mannes 1958 in Frankfurt. Sie wurde bekannt durch Gedichte, Hörspiele, Erzählungen und Romane.

Der Text stammt aus: Dein Schweigen - meine Stimme. Gedichte 1958-1961.

Das Gedicht entstand nach dem Tode ihres Mannes. Daß Mann und Frau eins seien, entspricht christlichem Verständnis von Liebe und Ehe (vgl. 1. Mos. 2,24: "Darum wird ein Mann Vater und Mutter verlassen und an seinem Weibe hangen und sie werden sein ein Fleisch", von Jesus aufgegriffen z.B. in Matth. 19,5). Zeigt, wie diese Auffassung in dem Gedicht zum Ausdruck kommt.

Mit der dritten Versgruppe wechselt die Anrede. Warum sollen die Angeredeten in der Stimme der Sprechenden weiter auch die des Verstorbenen mithören und an ihrem Schmerz teilhaben?  

Helga M. NOVAK: kann nicht steigen nicht fallen
sieht so aus als hätte               


Erich FRIED: Aber wieder
ich das Fliegen verlernt                                     

kann nicht steigen nicht fallen      


Aber                    

flügellahm                           



du bist wiedergekommen  

sitze ich da und brüte               


Du                      

Liebeserklärungen aus                


bist wieder             

                                     



gekommen                

dabei gibt es eine Menge Vögel                               

die sich nie von der Erde lösen      


Du                      

und springen und stolzieren          


du bist                 

mit gewölbten Federn                 


du bist wieder          

durch das wehende Gras               


ich bin wieder          

                                     



weil du bist            

ich bin für heute ein Wasserhuhn                             

und suche dich im Schilf             


Du bist gekommen        

wo du mit Sicherheit                 


du                      

an deinen vielen schwarzen Haaren    

wieder                  

dich verheddert hast                 


und immer wieder        

denk bloß nicht ich mache dich los   

wieder du               

                                     



Du                      

                                     



du                      

                                     



du und ich              

                                     



immer wieder            

                                     



und wieder              

Ulla HAHN: Bildlich gesprochen
Wär' ich ein Baum ich wüchse             

dir in der hohlen Hand                   

und wärst du das Meer ich baute          

dir weiße Burgen aus Sand.               

Wärst du eine Blume ich grübe            

dich mit allen Wurzeln aus               

wär' ich ein Feuer ich legte             

in sanfte Asche dein Haus.               

Wär' ich eine Nixe ich saugte            

dich auf den Grund hinab                 

und wärst du ein Stern ich knallte       

dich vom Himmel ab.                      

Brigitte VOLLHARDT: Die Angst
die angst      mich            

mit            meinen          

  wünschen                     

  und          phantasien      

  im rahmen    der verliebtheit

einengend      einzukreisen    

  habe ich     noch immer      

ich                            

  gehe         vorwärts        

               aber            

  vorsichtig   ängstlich       

               und habe        

  manchmal     das gefühl      

die balance    nicht           

halten         zu können       

Günter KUNERT: Widmung für M.
Mehr als Gedichte wiegt, wie wir zusammen leben,

vereint in einem Dasein Tag und Nacht:

So brennt ein Licht, von Schatten rings umgeben,

die es doch heller durch sein Leuchten macht.

Wohl sind wir Tiere, die sich selbst dressieren,

kurzfristiger Bestand aus Fleisch und Bein

und doch: Das eine Leben, das wir beide führen,

für tausend reichte es zum Glücklichsein.

Reiner KUNZE: Liebesgedicht nach dem Start

              oder

              mit dir im selben Flugzeug
Sieh den Schatten auf der erde den winzigen schatten der

mit uns fliegt

So bleibt die größte unserer ängste

unter uns zurück

Nie ist die wahrscheinlichkeit geringer daß der eine

viel früher als der andere stirbt

Günter HERBURGER: Ehegedicht
Geliebt haben wir uns, daß das Gras um uns sich entzündete,

doch die Glut schadete uns nicht,

so selbstvergessen waren wir.

Verfolgt haben wir uns, 

daß wir uns bis ins Mark trafen, 

doch die Wunden schlossen sich wieder,

da kein Blut aus ihnen kam.

Seitdem wir uns aber geeinigt haben, 

zusammen alt zu werden,

verwandelt sich die Liebe in Behutsamkeit,

und das Blut, das mitunter

nun aus Rissen quillt, schmerzt

Tropfen um Tropfen wie heißes Wachs.

Heinz PIONTEK: Von Mund zu Mund
Wir haben uns an einen Tisch gesetzt.

Nun hängen wir wie Rock und Futter zusammen.

Eingenäht ist unser Erbteil Zeit.

Du bist einverstanden damit, 

daß es für eines Mannes Gedanken keine Riegel gibt.

Mir gehören deine Brauen und Zähne,

die feine Beugung des Armes wie Besitztümer,

die sich der Wind zu eigen gemacht hat.

Doch ich vertraue

deiner rechten und linken Hand.

Unser Reden ist ohne Stachel

und unser Schweigen schön.

Nacht um Nacht ruhen wir aneinander aus.

Daß keine Treue ist ohne Treulosigkeit

und Liebe die Schildwacht versäumt -

es wird uns nicht mehr bestürzen,

wenn Grabscheite zwischen dir und mir

den Graben ziehen.

Denn der Tote wird seine Wahrheit blindlings

auf den Überlebenden wälzen:

stumme, zerreißende Kräfte.

Ulla HAHN: Anständiges Sonett
Komm beiß dich fest ich halte nichts

vom Nippen. Dreimal am Anfang küß

mich wo's gut tut. Miß

mich von Mund zu Mund. Mal angesichts

der Augen mir Ringe um

und laß mich springen unter

der Hand in deine. Zeig mir wie's drunter

geht und drüber. Ich schreie ich bin stumm.

Bleib bei mir. Warte. Ich komm wieder

zu mir zu dir dann auch

"ganz wie ein Kehrreim schöner alter Lieder".

Verreib die Sonnenkringel auf dem Bauch

mir ein für allemal. Die Lider

halt mir offen. Die Lippen auch.

Miriam FRANCES: Ich bin im Mai idiotisch erotisch
Ich bin im Mai idiotisch erotisch,

da leg ich mich immer gleich hin.

Da wirkt alles Männliche auf mich hypnotisch, 

wenn ich so erotisch bin.

Da sind meine Sinne total von Sinnen,

da bin ich am ganzen Leibe Weib.

Da bringt mich der Anblick von Linnen zum Spinnen, 

O Trieb, du mein Zeitvertreib.

Um alle Hüften da schwingt sich ein Bändchen,

mein Herz übt den Überschlag.

Auf jede Rundung da legt sich ein Händchen

bei Nacht und am hellichten Tag.

Die alte Erde trägt junges Gemüse,

ein Früchtchen wird frühreif gepflückt.

Es wiederbelebt sich die Hirnanhangdrüse,

vom Zucken des Frühlings entzückt.

Sarah KIRSCH: Dreistufige Drohung
Du willst jetzt gehen?

Das sag ich dem Mond!

Da hat sich der Mond 

im Großen Wagen verladen,

der fühlt mit mir, weißzahnig

rollt er hinter dir her!

Die Klinke drückst du?

Ich sag es dem Wind!

Er schminkt dich 

mit Ruß und Regen

peitscht dich mit Hagelkörnern,

glasmurmelgroß.

Du mußt jetzt fort?

Gut, ich sag es keinem. 

Ich werde ohne Tränen

und Träume schlafen; 

nichts hindert dich.

Erich FRIED: Halten
Halten

das heißt

Nicht weiter - nicht näher - nicht einen Schritt

oder heißt Schritthalten

ein Versprechen - mein Wort

oder Rückschau

Halten

dich

mich zurück - den Atem an - mich an dich

dich fest

aber nicht

dir etwas vorenthalten

Halten

dich in den Armen

in Gedanken - im Traum - im Wachen

Dich hochhalten

gegen das Dunkel

des Abends - der Zeit - der Angst

Halten

dein Haar mit zwei Fingern

deine Schultern - deine Knie - deinen Fuß

Sonst nichts mehr halten

keinen Trumpf - keine Reden

keinen Stecken und Stab und keine Münze im Mund

Wolf Wondraschek: Ewige Liebe

Er hat gesagt,

diese Nacht dauert ein Leben.

Da hat sie sich hingegeben.

So haben sie eine Nacht

verbracht.

Ulla Hahn: Lied. Mäßig bewegt. (1981)

Du bist zu mir gekommen

als kämest du zu mir

du bist davongegangen

als nähmst du mich mit dir.

Du hast bei mir gelegen

als wärest du mir nah

hast mir dein Herz gegeben

als wäre eines da.

Hast mir ein‘ Brief geschrieben

als kämst du wieder her

da sang ich dieses Liedchen

als ob ich’s selber wär.

Resi Chromik: Christian (1984)

Leben

mit Dir

war.

Leben

war

mit Dir.

Mit Dir

war

Leben.
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Bleib so

wie du bist

sagte er am Anfang 

als er

sagte

du mußt

dich ändern 

war es

schon

zu spät 
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